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schulmedizinischen Methoden 
kaum behandelbar sind - allen 

gegen schon. Doch au eh wenn die 
Zahl der qualifizierten nichtarzt-

bildungsstãtten schreckt der 
Nachwuchs ab», sagtAlbonico. 

--------------------------------~~· ----------------~----~--------~------------

Stadtrat Leutenegger ){ann 
das Moderieren nicht lassen 
Der Zürcher Tiefbauvorstand 
Filippo Leutenegger hat letzte 
Woche ganztags eine private 
Veranstaltung prasentiert. Er 
will au eh weiter moderieren. 
Andreas §chmid 

Am vergangenen Dienstag hat d er 
Zürcher Stadtrat Filippo Leuten­
egger (fdp.) wieder einmal den 
Moderator gegeben. Er hat durch 
eine ganztagige Veranstaltungfür 
Entscheidungstrãger von Ener­
gieversorgern am Gottlieb-Dutt­
weiler-Institut in Rüschlilcon 
geführt. Der Anlass war vom 
Unternehmen Uvisi.on organisiert 
worden, das laut Eigenwerbung 
hochkarãtige Events für Manager 
durchführt. Die Ri:i.umlichlceiten 
am Duttweiler-Institut hatte die 
Firma für d en Dienstag gernietet. 

Leutenegger trete meistens an 
Wochenenden und Abenden an 
Polit- und Quartierveranstaltun­
gen.als Redner oder Diskussions­
leiter auf, sagt Leuteneggers Spre­
cher Mike Sgier. Dass er am letz­
ten Dienstag nun die Veranstal­
tung «EnergyCom» einer privaten 
Firma moderiert habe, liege dar­
.an, dass er an gewissen nationa­
len Themen «ganz einfach Freude 
hat». Di e Ma t eri e Energie interes­
siere ihn als langjãhrigen eidge­
nossischen Energie- und Umwelt­
politilcer auch ausserhalb seines 
Amts als Stadtrat. 

Weshalb Organisator Uvision 
Leutenegger als Moderator ver­
pflichtet hat, lãsst CEO Sandro 
Schmid offen. «Bei dieser Art 
von Veranstaltungen geben wir 
grundsãtzlich keine Auslcunft zu 

Rednern, Moderatoren und Inhal­
ten.» Es handle sich um geschlos­
sene Anlãsse, sagt Schrnid. 

Jedenfalls stellte Leutenegger 
seine Moderatoren-Dienste den 
ganzen Dienstag zur Verfügung, 
an einem gewohnlichen Arbeits­
tag. Dazu sagt Leuteneggers Spre­
cher Sgier: «Es gibt keine norma­
lenArbeitstage. 60- bis 70-Stun­
den-Wochen sind für einen Stadt­
rat durchaus üblich, die Arbeit 
hãlt sich nicht an Wochentage 
oder Stundenplãne.» Verpflich­
tungen wie am Dienstag seien 
deshalb nursehr selten moglich. 
Leutenegger habe aber au eh wãh­
rend des Engagements in Rüsch­
lilcon rnit seinen Mitarbeitern in 
Kontakt gestanden. «Zudem erle­
digte der Stadtrat nach dem An­
lass verschiedene Geschãfte und 
nahm Terrnine wahr.» · 

Vor einem Jahr, neu irn Stadt­
ratsamt, hatte Leutenegger für Ir­
ritationen gesorgt, indem er die 
Verleihung des «Rostigen Para­
grafen» moderiert hatte. Für den 
Anlass, der das dümmste Gesetz 
erkürt, habe er bereits vor seiner 
Wahl zugesagt, hatte Leutenegger 
damals argumentiert. 

Nun tont es anders: Für Leu­
tenegger gehõrten Vortrãge und 
Moderationen zur politischen Ar­
beit, und er habe auch Spass dar­
an, erklãrt Sgier. «Honorare be­
zieht er für seine Auftritte nicht.» 

Am Dienstag soll Leutenegger 
,nicht zurn letzten Mal moderiert 
haben. Sgier sagt: «Wenn es ihn 
interessiert und er es einrichten 
kann, wird er zu einem nationa­
len Thema au eh wieder auftreten, 
selbstverstãndlich.» 
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Die EFziehungsdirektoren 
prüfen zwingende Nachhilfe 
für in Mathe un d Sprachen 
schwache Gyrnischüler- un d 
verbindliche Tests. 
RenéDonzé 

Das heutige Kompensationssys­
tem erlaubt es Gymnasiasten, ein 
Fach links liegenzulassen und 
dennoch di e Ma tura zu bestehen. 
Besonders hãufig ist das in der 
Mathematik der Fali: Dort ist 
rund ein Viertel d er Maturanoten 
ungenügend. Und auch in der 
Erstsprache ist der Anteil hoch. 
Das führt zu Klagen aus Hoch­
'schulkreisen, die Maturanden 
sei en ni eh t genügend gu t auf ein 
Studium vorbereitet. 

Nun soll sich das ãndern. Im 
Auftrag der Erziehungsdirekto­
renlconferenz (EDK) hat Franz 
Eberle, Professor am Institut für 
Erziehungswissenschaft d er Uni­
versitãt Zürich, herausgefiltert, 
welches sprachliche und mathe­
matísche Wíssen und Kõnnen 
zwingend für einen grossen Teil 
der Studien vorhanden sein 
müsste. Geht es nach dem Willen 
der EDK, sollen diese Kompeten­
zen in den Rahmenlehrplan für 
die Maturitãtsschulen einflies­
sen. Und die Kantone werden ver­
pflichtet, sie zu fõrdern. 

Wíe · dies geschehen kõnnte, 
steht ebenfalls in der Studie, die 
am Freitag verõffentlicht wurde. 
Eberle schlãgt unter anderem 
Stützunterricht für alljene Schü­
ler vor, die in Mathe und Sprache 
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die geforderten Ziele nicht errei­
chen. Denlcbar waren freiwillige 
oder obligatorische Angebote. 
«Wir empfehlen die obligatori­
sche Variante», schreibt Eberle. 

Zudem kõnnten Tests einge­
führt werden, die die Gymischü­
ler bestehen müssen. Sonst wür­
. de wei'ter geübt und die Prüfung 
wiederholt. Das System gliche 
deri propadeutischen Prüfungen 

. an den Unis, zum Beispiel dem 
kleinen Latinum. «Wir wollen 
nicht Schüler selektionieren, son­
dern sicherstellen, dass alle die 
grundlegenden Kompetenzen er­
reichen», sagt Eberle. Eine Selek­
tion hingegen würde die Matura­
quote senlcen, was politisch nicht 
gewollt ist. 

Die Vorschlãge fallen bei der 
Konferenz der Gymnasialrekto­
ren auffruchtbaren Boden: «Wir 

sind rnit den beschriebenen Kom­
petenzen bis auf einige Details 
zufrieden», sagt Prasident Aldo 
Dalla Piazza. Er befürwortet Prü­
fungen und Stützunterricht: «An 
d en Gymnasien müssen di e regu­
lãren Lehrgãnge von diagnosti­
schen Evaluationen und von ei­
ner gezielten Fõrderung begleitet 
werden», sagt er. Das sei indes 
nicht gratis zu haben. «Es müssen 
spezifische Gefasse ausserhalb 
des regulãren Unterrichtes entwi­
ckelt werden.» Dafür müssten di e 
Kantone den Schulen die nõtigen 
Mittel zur Verfügung stellen. 

Die EDK hat die Studie den 
Kantonen und Berufsverbãnden 
geschiclct. Sie kõnnen bis 2. Sep­
tember Stellung nehmen. Inhalt­
lich will si eh no eh kaum j emand 
dazu aussem, doch wird die kur­
ze Anhõrungsfrist hitisiert. ~!Í' 

Kathy 
1RikliD11 

Sümo011etta 
Sommal!"llJlga 

Kathy IRilk:liD11, Paradoxon, gibt 
Ratsel auf. Alsvor zwei Wochen 
auskam, dass Christa Markwal­
der Vertrauliches aus ei ne r 
l<ommission weitergab, 
schi~pfte si e: <<M e in Vertrauen 
in mei ne Parlamentskollegin­
nen uhd -kollegen ist durch 
diesen Fali weiter gesunken. 
Das ist sehr bedauerlich." Diese 
Woche n un wurde Riklin vom 
Berner Obergericht verurteilt 
- wegen Amtsgeheimnisverlet­
zung. Unser Vertrauen in die 
CVP~Nationalratin hingegen 
bleibt unerschütterlich: Si e 
wird sicher au eh für diese 
W ende ei ne Erklarung finden. 

Sümo011etta SommarllJlga, 
· Lebensberaterin, traut der 

reinen Liebe nicht. Beim 
Besuch einer Langenthaler 
Schull<lasse ga b die Justiz­
ministerin den Madchen den 
Tipp, ei nen Ma n n zu heiraten, 
der auch gut kochen kõnne. 
Auch aus mannlicher Sicht gibt 
es dem nichts beizufügen .. 
Ausser vielleicht dies: «Viele 
Kõche verderben d en Brei." 


